
Glück ins Haus.
©UörjKrjfijje von P aul Bliß. <Na -l,bni-k verboten?

er Maler Kurt Wattn er saß vor seiner Staffelei in tie¬
fes Nachdenken
versunken und
starrte auf die
Leinewaird.

Ta trat lautlos seine
rau ein und sagte leise:
Kurt, es ist eine Ein¬
dung getommen von
ememSchwager — wir
ächten den Silvester

ei ihnen verleben."
Und er schnell darauf:

Geht nicht , bin schon
versagt."

Eie nickte wehmütig:
Dewitz wieder zu denvmeirlanns."
Schnell sah er sie an:

,Ja ! Hast du etwas da¬
ngen?"
„Es sind uns doch ei-

Mtlich fremde Meu¬
chen, und des alterr Jah¬
res letzte Stunde ver¬
gingt man doch gerne
chi Kreise seiner Ä>ge¬
hörigen- - meine ich we-
chstens."
DNir sind es ja keine
kemde Menschen," sagte
k,  vennied es aber , sie
Azusehen,— „und oben-
ßttn bin ich den Leuten
iupslichtet, denn die er

hat mir Aufträge
-erschafft."
J,Du kannst ja auch so
>>el bork verkehreir, wie

willst, lieber Kurt —
M denSil-vester schenke
«doch, ja !" bat sie nun

zärtlichen Blichen.
Mber du hörst doch,
ch ich bereits zugesagt
ibe! Ich kann doch jetzc
>cht wieder absagen;
l>s wäre doch direkt ver¬
send."
Darauf zuckte sie die
chultem und erwiderte
j't leije zitternder Stirnleite zi

t „Dann wirst du eben allein hingehen müssen, Kurt."
Erstaunt sah er sie an : „Wie ? Du gehst nicht mit ?"

Am Lilwstcrabcnd

„Rein," antwortete sie ruhig , „ich gehe zu meiner Schwester."
„Aber, was soll man denken, wenn ich allem komme?"
„O , mich wird man nicht vermissen, denn meinetwegen laden

lms die Leute ja nicht so oft ein", sagte sie nun leicht erregt.
„Was willst du damit

sagen, Melanie ?" fragt;
er hastig und sah sie an-

Und sie, ihn auch fest
aiiblickend: „Lieder Kürt,
das wirst du — wenn du
ehrlich sein willst — ge¬
wiß ganz gut verstehen/

Uub lautlos , wie si«
gekommen, ging sie wie¬
der hinaus.

Nun sah er ihr erstaunt
nach. Das war ja etwas
ganz Neues an ihr— unt
etwas so Selbstbewußtes
lag in dieseni Ton — bei¬
nahe wie eine Anklage
— War etwa das klein;
Dummchen eifersüchtig>
—r  Das amüsierte ihr
ganz un gemein, — eifer¬
süchtig auf Frau Borne«
nranu ? — Ja , wenn man
zwischen diesen beider^
Frauen Vergleicheziehe.'/
wollte, da kam sie gcu
sehr zu kurz, die gute
dumme, kleine Melanie
Er lachte noch irnmc-
in sich hinein, so sehn
amüsierte ihn diese Ein
deckung;— aber nun ec;
recht würde er wrter ot
len llmstäiiden den Sil-
vester bei BvrnemamiS
verleben! —

Am Silvester kam Kur«
erst gegen Mittag na/
Hause; er war unter weg*
gewesen, um Geld auf-
zuireiben, denn er halt»
aufm gs Januar lästig«
Verpftichtuiigen, — s<
war et ' alio von einen
Kunsthändler zum ande¬
ren gelaufen, aber alle*
war umsonst gewesen
denn bei allen tvar es
bereits so tief in Vor¬
schuß, daß keiner meh»
etivas geben wollte.

Als er nun nach Hause kam, wartete dort ein Freilich
auf ihn, und diesem klagte er sein Mißgeschick.
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Aber bet Freund , statt ihy zu bedauern, begann : Jji.  liebet
KM , wunderst du dich denn darüber ? Ich war längst auf jo

gefast ! Bas hast du denn feit einem Jahr geschaffen?
t  r paar wertlose Jllustranonen, sauft absolut nichts! — Seit
ssnem Jrckre lebst du von Vorschüssen. Daß dos nicht sc weiter-
itben  tann , das mußtest du dir doch selber sagen! Aber du willst
s* gar mcht darüber nachoeuken, hast gar lerne Zeit dazu, denn
ir-rure Gedanken sind da, wo sie nicht sein sollten —“

„Bei ,jrau Bornemann , nicht wahr ?“  rief et erregt dazwischen.
„JaE sprach der Freund ruhig werter , „das wollte ich Men
„Bi ? du deshalb vielleicht hergelommen T
„Rur deshalb, lieber Kurt , damit du mit klarem Blick deine

Gckuation erkennst. Und ich habe so viel Vertrauen zu deiner
LLrenhaftigkeit und zu deiner Kunst, daß ich fest annehnre, du
öttft fest im neuen Jahr auch ein neues Leben beginnen !"

Zuerst wollte Kurt auftahren rncd die mahneude Hand zu-
rLüweisen, doch als er die treuen Freundesaugen sah, da fühlte
«r deutlich, das; er wirklich schuldig war , und nun überkam rhu
rare tiefe Scham.

Ruhig sprach der Freund dann weiter : „Ich bin aber nicht
zeko-mmen, dir nur einen Vorivurs zu machen. Ich weiß zu¬
fällig, daß du in den nächsten Tagen ziemlich bedeutende Ver¬
pflichtungen hast— deshalb bin ich gekommen: ich will drr helfen,
Kurt, damit du deinen Verpflichtungen Nachkommen kannst l“

Freudestrahlend reichte iiurt ihm beide Hände hin und rief:
.Mensch, das vergesse ich dir nie !"

„Aber ich nehnie dir dein Ehrenwort ab , daß du von nun ab
wirklich ein neues Leben beginnst !"

Erstaunt sah Kurt den Freund an , dann fragte er hastig:
.Nicht wahr, meine Frau hat sich bei dir beklagt'?" -

„Mit keinem Blick und keinem Wort ' — Aber man müßte
ja blind sein, wenn man nicht sähe, wie dein Frauchen unter
solchem Leben leidet !"

Run schwieg der Maler und starrte in die Glut des Ofens —
die Scham drückte ihn liieder.

Der Freund legte ihm die Hand auf die Schulter und sagte
mit tröstender Stimme : „Kopf hoch, lieber Kurt, es hat noch
keinen gegeben, der nicht mal auf abschüssiger Bahn sich befand —
die Hauvtsackw ist nur , daß man beizeiten sich besinnt und sich
wieder zurückfindetf ,

Da stand Kurt aus , reichte dem Freund die Hand und sprach
«nt fester Stimme : „Ich verspreche es dir und ich danke dir,
daß du mir die Augen geöffnet hast !"

Als Kurt später in das Eßzimmer trat , brachte das Dienst¬
mädchen einen Korb Champagner.

„Nanu , was ist denn das '?" fragte er erftaunt.
„Das hat eben ein Dienstnunm abgegeben."
„Aber das ist ein Arnum ! Ich habe ja nichts bestellt!"
„Das meint die gnädige Frau auch; aber der Dienstmann

hatte genau die Aüreije und sagte, er solle es nur abgcben, ein
Irrtum sei ganz ausgeschlossen."

Kopfschüttelndbesah Kurt den Inhalt , es war Bürgest , echter
Burgesf , — sollte einer seiner Bekannten vielleicht als Neu-
sahrsüberraschlmg? — Plötzlich glaubte er_ es zu wissen; der
Freund , der eben fortgegangeu war ! — sicher , er hatte ihm
diese. Freude bereiten wollen!

Vorerst aber kam er mit seiner Bewunderung nicht weiter,
denn die Suppe dampfte bereits auf dem Tische. Und als er
nun seiner Frau gegenüberjaß , fragte er : „Nun, du willst also
heute abend nicht mckgeben zu Bornemanns ?"

„Rein , Kirrt," sagte sie ruhig, „ich fühle mich bei den Leuten
nicht heimisch."

Er nickte und schwieg. Rach einer Weile fragte er wieder:
.Hat denn der Schneider auch meinen Frack geschickt?"

„Noch nicht", antwortete sic.
Als die Suppe verzehrt war und der übliche Silvesterkarpfen

serviert wurde, sagte Kurt plötzlich: „Sapperment ! Nun konnten
oir doch gleich den Sekt probieren ! Was meinst du dazuT

„Warum nicht?"
Ws der goldgelbe Trank in den Gläsem perlte, rief Kurt

heiter : „Na , denn prost, Frau Melanie Wallner ! Auf daß Sie
ikn neuen Jahr nie wieder ein böses Gesicht machen möcksten!"

„Hoffentlich habe ich im neuen Jahr nie mehr Beiankafsung
dazu." Dabei sah sie ihn mit einem bittenden langen Blick an.

Und da verlor er die Sicherheit und Ajuhe, und er sah von
seinem Teller kaum niehc auf. Gesprochen wurde fast nichts meist.

Nach der Mahlzeit wollte er ihr noch ein Glas einschenken,
ie sie aber dankte, stand er auf und ließ sich Flasche und Glas
fc# Atelier bringen.

Und hier saß er nun im Schaukelstuhl, blies Rauchrrnge in
Mt Luft und schlürfte Glas aus Glas , bis die Flasche leer war.

Dabei wanbetten die Gedanken zurück zu den verflosŝ ,
Tagen und er hielt Abrechnung mtt sich selber; — ja, er
dieser schönen, kapriziösen Frau Bornemann mehr als gntW L.
Hof aemacht ! Das mußte er sich selber zugestehen. — Ab« P®

u

lln
tuet doch ein  Künstler , den das Interessante , das blendend fite]
reiche an,zog. Uni? da er dies bei der eigenen Frau nichtj
fimöen batte , deshalb war er eben zu der anderen gegangen.

lhib mm dachte er daran , was werden sollie, wenn er den
kehr bei Bornemanns aufgeben würde . . . Da war er daun
wieder allein auf feine Frau angewiesen — tmö auf seineA

Seine Arbeit!
Mit einem Satz war er vor der Staffelest Das Bild',

nahezu vollendet, aber gerade dies Wenige, das noch feH
wußte mit Hingebung der ganzen Kraft gemacht werden,
es dem Bild den Stempel des Persönlichen gäbe. Das hatH
gefühlt und deshalb hatte er es nicht vollenden können,
er eben diese Kraft seit Wochen sich nicht mehr zutraule . » , ^

Und mm plötzlich, als er dies Blld prüfend ansah, nun sA! h,
er, wie in seinen Fü gern etwas zuckte, fühlte, wie :!,n ctD "- -
durchrieselte, — und nun griff er zu Pinsel und Palette !t ÄCC

begann zu arbeiten . Und die Sirruden schwanden, das M
tfliV,

des Tages begann zu sinken. Er aber malle miverdrossen̂ ,rl
Audem he:i gen E ser Wetter, bis das Bild vollendet dastandM

Und als die Dämmerung hereindrach, l eß er die Hand smb
setzte sich vor das Bild und faltete die Finger iuemander, — jj& ({!
war es getan , nun atmete er auf.

„Melanie !" rief er laut und fröhlich.
„Du hast gearbeitet , Kurt ?" fragte sie mit freudigem tz S

ick

staunen, als sie näher kam.
Er nickte hei,er : „Ich wollte doch dem alten Jahr eins

würdigen Abschluß geben."
Tri nat sie gm.z imgsam heran M iknn, zaghaft legte sie is

Hand auf seine Schnlter und sagte leise: „Kurt, dafür danke ich ist Az
Läckwlnd streichelte er die Hand und fragte : „Ra , Kleins v ? £

weshalb denn so feierlich?" m
Sie sagte nichts daraus , oder in ihren Augen perlten Trî g,  L”

der Freude . ■ mfL r
„Nach getaner Arbeit ist gut ruhen ! Jetzt trinken wir Mj tfrn '

'ne Pulle zusammen !" rief er fröhlich. ivouö
Sie wollte etwas dagegen sagen, aber er brachte gleichi

ganzen Korb herein , und nun machte er es stimmungsvoll «,
gemütlich — die Borhäi ge zugezogen, die rotbeschirmlen L«
pen cn gezündet und im Ofen tüchng ttiachgelegt. ] „jĵ g'

Hell klangen die Gläser aneinander . Z gc„
„So, " rief er airsgelassen, „nun gib mir mal einen Kuß, >^ .g

Zeichen, daß wir ms wieder vertragen stabend .üich ' n
Und da kam fie heran zu ihm, legte beide Arme um se» (;ei

Hals, und wortlos küsste sie ihn, heiß und innig. i '
Nach einem Veilchen sagte er : „Weißt du, Kind, nachs^

Arbeit habe ich Appetit bekommen! Bitte , mach uns mäh ^
essen — bann schmeckt übrigens der Sett nochmal so gut !"

Lächelnd menne sie: „Aber wenn du jetzt ißt, dann haßt
doch nachher bei Bornemanns keinen Appetit mehr." ^ ^

Ta wurde er ein klein wenig verlegen, fand sich aber sch" me ;■
zurück zum Humor und erwiderte : „Ach, weißt du, besstr ustäu!
besser; was man hat , das hat man eben." «uSm,

Und während sie nun flink in Küche und Speisetana gj c
hantiette , deckte er den Tisch — das feinste Linnen, cme orK^
volle Base mit fnsckien Blumen und feinstes Meißner Porzelb
an beiden Enden der Tafel antike Leuchte mit dicken gcld
Wachskerzen, die ein feierliches Licht über alles breiteten. ^

Fünf Minuten später war alles !,ereit . Ta bol er sei«
Frau feierlichst den Arm : „Darf ich bitten, gnädige Fraua eien.

Er hchte Appetit und aß tapfer drauf los, aber mit edo^ i
großem Appetit iprach er dem prächtigen Burgess zu. Erst tzch,
es heute so austerordentlich mollig daheim, tuic nie zuvor, und ^
wunderte sich nun wirklick! ganz ehrlich, daß er dies vordem< ^
gefunden hatte ! Und so sonderbar : sein Frauchen kam ihm W , jg-,,^
auch ganz verändert vor ! Ta war kerne Duldern,jene mehr, ^  j; ur j-
da saß ein fesches, temperamentvolles Weibchen vor ihm, det>sq,j.,
Lebenslust und der Schalk ans jeder Miene durchleuchtete, j ät aj

Plötzlich schlug draußen die Glocke an. Beide fuhren s ^ <§
Schreck zusammen. \ er c

Schon wollte sie auf , um nackMsehen, wer da käme, als cr ^ g^
wieoer zurückzog: „Hiergeblicben1 Jetzt lassen wir uns nicht stöch»gj,,,

Rach einem Weilchen läutete es noch einmal. rim-q
„Ja, " rief er, sie fefthaltend, „klingle du nur !" n„
Ta sagte sie scherzend: „Kielleicht ist es der GeldbriefträM -§ jg
„Tu Schelm ! Ter kommt abends um neun Uhr nicht weh ^ ^
„Was ? Neun Uhr ist es schon?" rief sie mm voller Entsetzsr tlu
„Bereits zehn Minuten drüber — hier, bitte !" Und ekV h^

ihr die Uhr hin.
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zte sie
lke ich'
Mer

„ t^Ja , aber Kurt , dann müssen wir doch sott !"
^ i !gch denke gar nicht darin-. ! Hier ist es g«« Mkick, bier bleibe

'r »« | Und tüi ble-dst auch hier ! — Wir feiern bet Versöhnung,
* ä ' ®| das neue Jahr an bricht, und dann —"

„Und bann —T  kragte sie glückselig,
i t„Das werde ich dir dann sagen, wenn es soweit ist? Vorerst

;1{ 8 jjnn her und gib mir einen Muff!"
en- Da lief sie zu ihm und umfaßte ihn mit beiden Armen, und

er Freudenträn en flüsterte sie leis und innig : „Ach, Krrrt,
Hab' dich ja so unsagbar lieb !"
So blieben sie denn mm allem dabeim zusammen tmb feierten

^ilb u lien einsamen, aber einen um so glücklicheren Silvester.
Am anderen Tage stellte es sich dann heraus , wer da so euer*

öu« * imf> andauernd aefHtsgelt hatte . Ein Dienstmanu war es ge-
n. Er hatte nämlich zwei Aufträge zu erledigen gehabt : er

ke bei einem Nechtsanwalt den Korb « ekt abgeben und bei
. „ .tut Welker den reparierten Frack: mm harte er diese beiden Auf-

' itze gerade umgekcbrt erledigt : und so war Kurt zu dem Sekt,
" i Rechtsanwalt aber zu dem Frack gekommen. -päter »vor der

ringte Dienstmonn wieder zu dem Maler gewandert , um den
, ' ir ^ ortaujch zu vollziehen, aber da wurde ihm eben nicht aufgetan.
- «nt l Alu anderen Tage ging Kirrt zu dem Anwalt und regelte
' -U rM e Angelegenheit: den» Dienstmann aber gab er trotz der ver-

" " hrten Bestelluna ein Zehnmarkstück, das dieser ganz verblüfft
a ' : | irtjfedte. — Er loustte eben jntfci, der simple Dienstmann, wie-

iei Glück er durch diese verkehrte Bestellung dein Maler ins
digem gebracht hatte . _

Hausmütterchen. .
NerjnbrS-brjählu'.g von Martha Grundmann, Lommatzsch.'

(Nachdruckrrchdtan .)
war am letzten Tag im Jalire . Silvester. In ihrem

^ einstigen Mädchenstübchen saß die junge Frau des vieibe-
^,pdäs »g en Arz' es , Tok or Christ, der allgemein geach et war und
- " ch größter Beliebtheit erfreute , und dach e an ihn, ihren Mann.

, 1 Sechs Wochen war sie mm schon wieder daheim bei ihren
i o,c « item, nachdem sie ihrem Galten davongeiaufen . Cbet nein , —

r . , j "«ngelausen war sie chm eigentlich nickt. Er selbst hatte ihr
a- n kfr de« lick zu verstehen gegeben, daß es ihm recht sei, wenn

z ' ‘ gebe. — Und doch sagte sich's die junge Frau immer von
iueu M uem, jie ganz allein trug die Schuld Mi dem Zerwürfnis

!»hieben ihrem Wann und ihr.
« 6 1 Letzterer war zehn Jahre älter als sie, die Zwcimchzwanzig-
- i hrige. Ein. ernster Charakter und äußerst pflich' getreu. Biel-

. . ich! war er zu ernst für sie, die lebenslustig war und Gesellig-
um  ’ ea  it lieble. Sie hätte ihn lieber nicht hei aten sollen. Aber die

.iliecu hatten es so sehr gewünscht und sie war Doktor Christ ja
>, nach«ich wirklich gut gewesen. Da seine Praxis eine sehr große war,

-vo» kc(, sti- sich viel allein überlassen. So ging sie eben häufig aus.
- r „8 »ach eBesuche bei Freundinnen , verweil e auch viel im Elternhaus,
nn na» £0 roar  es Hs.er gescheben, daß Doktor Christ, »venn er müde

»d abgesvamtk abends von feinen Krankenbesuchenheimkehrte,
> F au nicht vorfand . Das moch e stets eine sehr biitere

- üeM** wtäuschung für ihn gewesen sein. Er aß dann allein. Das
Aismüdchen mußte für ibu sorgen,

al * 'e Abgriff jetzt selbst nicht, wie es ihr möglich gewesen, außer
n»Hause zu verweilen , statt daheim zu bleiben und den Piick

, , „pj Mäf ig' en zu erwarten und dakür zu sorgen, daß er sich wohl
p ü »Ken konnte dabeim.

i " •! . Zu Micke November war es gewesen. Sie hakte die Ein-
" ' -j stwrg einer Frem -.din angenommen , deren Ebern verreist ge-

' > eb« ? a- fte war sogar deren Wunsche nachgelvnunen, die
s< über bei ihr zu bleiben , weil dieser es ohne die Ei ern,

adi !”n m‘- dem Dienst Mädchen, zu ein'arn im Hau'e gewesen.
^ ha te sie ihren Ga ten benachrich «gen lauen , damit er sich

*£*LCj<J les Ausbleibens wegen nicht sorg e. Im übrigen wüste sie
'w^ ^ Wchlen »vürde es ihm an nichts. Dafür bürgte Anna? Döck ig

und Zuverlässigkeit.
Als die

e»r

wer sch»

nehr,
nr, dl
chteie.
s»ihren

>ui'.ge Frau Tvk' or ani nächste» Morgen — freilich
allzu früh — hcimgekommen. e»s»chr sie von Anna , der
Dok or sei berei s vor einer Stunde nass Land gefahren,

ls eiM, er l 'nra  schweren Fall habe . Sogar einen Ainstenzarzt
'rt« \täte  " e -CT^ chi genommen . Es müsie sich culcm Anschein ».ach
lchtstiW Heine schwierige Spera ion handeln , denn er habe die Ber--

>u»g ausgesprochen, daß er vor der Äachminagssprechstunde
't  LN> zurück sein werde.

!hI/w8 w also das Mittagessen allein eingenommen. Doch
zur Sprechstunde »var er reicht erschienen. Diese Ta 'sacke
Nun freilich etwas noch nie Dagetvesencs. Sie halte sich

n»n gelangweilt uird war — nur huf euren „Husch" — wie

»ct»t me? 4,
r EnM' '
Ir.b f"

sie sich Borgenonttnen , zu fc?n Ehern gegangen. ES war jedoch
nicht bei  einem „Husch" geblieben. Beim Dunkelwerden ers
war sie wieder nach Hause gekommen. Diesmal fand sie dev
Gatten , wie ihr geschienen, auf sie rvartend im Wohnzimmer voL
Gleich hälfe sie bemerk , daß er sehr erregt gewesen, was sie aber
auf den „schweren Fall " geschoben. — Doch hatte sie sich ge¬
tan ' chr. Ein « über Novemdertag »oar's gewesen und, obgleiche»ß
vier Üh» durch, derer s ganz unkri . Er n ar bei ihrem Eintritt
iaagsam im Zimmer aus und ab gegangen, ohne No rz von ihr
zu nehmen . Auch chr Gruß blieb mrerrvidert. — Sie hmte ihm
das gar nicht übel genommen , immer noch in der Annahme, baß
seine Gedanken aus »ahmslos dem „ichlimmen Fcut" gal.en.

„Wollen wir Kaffee trinken , Hermann '?" hatte sie ihn end¬
lich gefragt , „oder hast du derer s gemmien ?“

Da plötzlich war der S mm losgeb'-ochen. Zu ihrem maßlosen
Staunen ein S unn — wie sie von seiner Seite noch keinen erlebt.

„Wo sie »ick beständig herumtreibe ?“ batte er zornig gefragt,
„lknd ob kie sick wirklich nicht in bißchen bewußt sei, wie schlecht
»ie ihre Haussrauenpslich en erfülle ? Aich s, gar nichts sei sie ibm.
Sic besitze weder Berstündnis für seinen Beruf noch für fein
Wesen. Er habe geglaubt , als er sie geheira et, eine Frau zu be¬
kommen, die sein Heim mit Sonnenschein erfülle, die es verstehe,
Gemütlichkeitum ihn herum zu schaffen. S att dessen sei es öder
und kälter darin als zur Zeit , da er noch Junggeselle geweken.

Er wünsche, datz sie sich ändere , daß sie häuslicher werde.
Ein solches Leben erlrage er einfach ruck»! mehr . .

Anfangs war sie stiirr gewesen. Unfähig, ein Wort zu ihrer
Verteidigung zu iaoen . Daun aber hacke sie etwas getan, das
sie heu e und schon seit Wochen bitter bereu e.

„Unsere Heirat scheint ein Irrtum gewesen zu sein!" hatte
sie ihm gesagt. „Ich bin wohl zu iunq für dich und zu lebhaft.
Zum Hausmü tercken spielen hättest du dir lieber eine olcich-
al rige Frau nehmen sollen. Wenn du mir also erlaubst zu geben,
dann gehe ich gern und aui der Stelle . Wir passen ja doch nicht
zusammen."

„Ich halte dich nicht", hatte er ihr da geantwortet.
Und so war sie gegangen . Rem , davongestürmt war sie —

heim zu den Ellern.
Sie halte tvieder ihr einstiges Mädchenstübchen bezogen.

Sei :dem hauste sie dort . — Sie mochte nichts von der Bermitt»
lung der B ern zwüchen dem Garten und ihr rvissen. Rein —
um keinen Preis . Und doch sehnte sie sich heinüich nach ihm
zurück. Sie gab ihm im stillen recht. Was er von ihr verlangte,
war nur billig gewesen. Was hatte er denn an ihr gehabt?
Hatte sie etwa  sein Leben so geteilt , wie sich's gehörte? Rur an
sich hatte sie in der Hauptsache gedacht. —

Und es kamen S unden , in denen sie beiß wünschte, daß ec
jie zurückholen möchte. Doch es geschah nicht.

Weihnacht war vorüber — und heute beschloß man das alle
Jahr . — Silvester . In Eis n»id Schnee lag die Well. Bieder ein

t Sikoester int Zeichen des Krieges.
Angstvoll beirach'ete sie das Weiterrücken des Zeigers der

| Uhr. Sie war in fieberhafter Aufregung. — Wenn er sie doch
^ zurückhvlen wollte , bevor dos Jahr zu Ende ging. Wenn er

doch käme! — Eine ganz andere würde jie werden, war sie be¬
rei s geworden während der letzten Wochen, da »ie genügend
Zeit gehabt , Einkehr in ihr eigenes Herz zu halten . — Auch daß
sie ihren Gatten liebte , desjen war sie sich jetzt bewußt. Grenzen¬
los liebte sie ihn. —

Tie junge Frau trat aus Fenster und öffnete cs. Draußen
wirbelten lustig die Flocken, Ter Wind trie'b sic. Sie flogen
herein, ihr ins Gesicht, neckten sich mit ihr. Sie lächelte, schloß
das Fenster und trat  vor den Spiegel . Sie trug ihr ehnfachstet
Kleid. Dennoch ,schien sie befriedigt . —

„Ick- werde selbst zu ibm gehen", dachte sie. Ja — wie hatte
sie nur solange zögern können? Nicht er war es ihr schuldig,
sie zu holen . Sie selbst mußte zu ihm. Roch hcu'e --- bevor
die Glocken  das neue Jahr einläuteteu . Auf der S .eUe woUtt
sie zu ihm.

Reich mach e iie »ich zum Allsgchen fertig. Dann verließ
kie lei»» das Haus . Den El .ern winde sie von daheim Ra-ch-
richt schicken. Bon daheim . . . Wie süß dieses Work klang .

Rach einer halben S und »' stand sie vor ihres Ga ten Haus
Es lag dunkel u,rd still da. Ihr Herz klopfte laut. Eine Weile
stand ire, lauschend. Es begann ärger zu schneien. Ihr Mantel
'ah bereits ganz weiß aus . Da faßte sie Mut. Tie Liebe jüllit
sie sichrem. . .

Hoffentlich fand sie den Gatten daheim. Werra,ck)en wollte
sie ihn in seinem Zimmer . Wie gm , daß jie einen Hausschlüssel
besaß und nicht klingeln mußte.

Leise schloß sie die' Haustüre auf und wieder zu. Leise huscht»
I sie die Treppe hinauf . In der Küche blieb es still. Anna w»



»T' l

äpäS « ii :i

soeu. in. l>. igi. (Mil itjt .)«Ul « .tiit uia »« Ulenoes AUlo im i >|ut ».«i<ut ». jgin

Vor bv-t Tür zmu Zrm
F,au den

! gut. wie

SäT

Das waren die Schneeflocken, die der WM
daran wehte . . . Sonst kein Laut ringsum,

Ta verschwand aber allmählich das Lache«
voll dem Gesicht der jungen Frau . Die erj:
so strahlenden Augen wurden feucht.

Im nächsten Augenblick war sie neben ih:n.
Bor ihm kiriend bat sie ilm innig : „Hernrann.
vergib mir d̂och. — Sei nur wreder gut , st

f  ch
Mte

wohl zu ihren- Verwandten gegangen,
rner ihres Gatten hemmte die junge
Schritt . Kein Laut aus diesem drang an ihr Ohr.

War er drinnen oder nicht ? Sie lausch,e a.ern-
ios. Endlich öffnete sie die Tür und trat ein.
So behutsam dies auch geschehen, ohne ein ganz
leises Geräusch, war es dennoch nicht abgegangen.

Doch ihr Garte , der am Schreib ische sah, den
Mcken der Tür zugewandt , hörte es nicht. Ohne
zu arbeiten faß er dort , den Kopf in die Hände
gestützt — ganz regungslos.

„Hermann ?" klairg es plötzlich leise an sein
Ohr. Er fuhr herum. Mitten im Zimmer stand
eine schlanke Fraucngeftalt in langem , dunkeln
Mantel , der mit diamantenen Sternchen besät zu
fein schien. Die zerflossenen Schneeflockenwaren

es. —
Dm

mar-LA chen

ichön

Württembergischer sleneral v . Loden,
it' tziger. lommandiarrndrr General eines vreusticlien Reserve!»»!

echieN ven erde» vc«ir Io nxrilo. “

Dr. ing. und Dr . phil. h. c.
JSovt vrandau . <Mit Teitst

dir bin . — Seit unserer Trennung weih ichsst
erst , was bu mir bist , wie .lieb ich dich habt
Ich lvar keine gu e Hausfrau . Du hattest cM
recht, weim btt mich ladet est. Auch als Gatt»
erfüllte ich inence Pflicht schlecht. Das soll nr
aber ganz anders werden, denn jetzt wird mN
nur die Liebe zu dir leiten . Fetzt . . ."

K.'eu.err von Hertling,
der »eue Reichskanzler. <Mit Texl.s

Phot. Jaegcr Gocrgcn,  München.
Das Gesicht der jungen Frau war von der
chinterluft gerötet . Auch in dem braunen
haarschieiienTiamantensterncheil zu fui kein.

Er sah ltird staunte. Aber sein Mund
stieb stumm. Sein Gesicht wa » blaß und
chien schmäler geworden zu sei». Tiefe
Ztille herrschte im Zimmer . Nur vor den

Fensterscheiben knisterte es geheimnisvoll.
lker gommandterende gegen die Asonzosront, General Otw v. Pelow, mit seinem Stab-

Bhlllnor Illustrations-(ÄffaWfrfiaftm K fi '
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Kr liefe sie nicht ausreden , sondern zog sie empor zu sich,
Toten Mund mit einem innigen Kuß verschließend.

.Mein Liebling, " sagte er weich , „mein Herzenskind !"
[ Gins Weile stunden sie eng umschlungen . Dann endlich nahm
f  ihr den feuchten Mantel ab . Seit sie fort gewesen von ihm
Me tt  abends stets in seinem Zimmer gegessen. Auch heule war

denn Anna war für den Silvesterabend beurlaubt . Darur setzten
sie sich einiräch ig miteinander an den Tisch, und noch niemals
m ihrem Leben hatte das Essen beiden so vortrefflich geschmeckt
wie an diesem Silvesterabend.

Später machte sich Liselotte daran , eine Bowle zu brauen.
Und als die llhr die zwölfte Stunde kündete und das Geläu!jeriitutm,

gut , in

ffiloAenftimmen in den Lüsten
Sterne hoch in stillem Laus, -
Über Wiegen, über Grüften
Zieht ein neues Jahr herauf.

Aus der Flut tcs ZeitenborncS
Dmicht'S, verhül ten Auges chis; —
Wird eS sein ein Jahr des Zornes
Wird eS fein ein Jahr des Lichts1

■ m

Dieue Pflichten wird es br ngcn,
Neue-Mühjal , neues Leid,
Eh' es sinkt auf müd.n Schwingen
In daS Meer der Cw qkeit.

Manche Hoffnung wird es trügen.
Wuchern s hn manch irübcn Wahn
Gb der Mensch zu Adlerslügen
Auch erschloß der Lüste Bahn.

Doch auch Rosen werden b'ühen
In der Sonn- heiterm Glanz,
Segnen w rd getreues Mühen,
Goldner Ernten Ehrenkranz.

froher Jugend heitre Spiele,
Müdem Älter fauste Ruh',
Rüft'gcin Streben hohe Ziele,
Junges Jahr , gewähre du!

ß ich st D: Sei gegrüßt mit Herz und Händen
tliid in gläubigem Vertrau» ;
Was wir selber nicht vollenden.
Werden andre nach unS baun!

h l'adt. dx:
-st gan;S 1 J

ioll wLj
id mit m
' a,

>!

wlockenklaiig tönt dir entgegen,
Denn auch dich bat Gott gesandt;
Bringe Fried u, spend' Segen
UnS und all dein deutschen Land!

-O'.Tr

• '

iStab

■ diesem für ihn gedeckt. Liselotte iah es , sah auch, daß das
^ '" unberührt geblieben . Dies bemerkend , meinte er lächelnd:
»Nicht einen Bissen hätte ich essen können heute . Immer

f wußte ich an dich denken " . , -
Da lachte sie glückselig . „Ach, Hermann , auch mir ging es

. .. Auch ich habe noch nicht zu Abend gegessen. Aber ' jetzt
wir das Versäumte gemeinsam ilach, Schatz."

und sie eilte in dsp Hü che, um für sich ein Gedeck zu holen,

,der Neujahrsglocken voul Turm der nahen Kirche zu ihnen herein'
tönte , da hob Doktor Christ begeistert sein Glas:

„Prosit , Hausmütterchen !" rief er mit leuchtenden Augen.
„Und auf eiste recht goldene Zukunft !" gab sie strahlend zurück.
Die Glaser klangen aneinander . Draußen wirbelte noch

immer der Schnee, ' klangen noch immer die Glocken. Das neue
Jahr hatte Einzug gehalten , von zwei glücklichen Menschen'
kindern herzlich willkommen geheißen.



Sdü

Vas danken wir der Mutter?
Bon Eugen Peterson . »ertöte«.:

ht 'er  diese Frage ist schon viel geschrieben worden. Die besten
Bücher enthalten jo vieles, ans dem wir ohne viel Muhe

die rechte- Antwort entnehnwu können. t . . !
Doch lesen wir oft zu oberflächlich, zu schnell und itbersehen

dabei nur allzuoft den rechten Lern der Sache.
„In jedem Wort, wenn wir' s erwägen, liegt ein ganzes Buch,
Und mannigfach ist anszulegen der einfachste Spruch. —
Biel kann aus iven.g Worten lernen, wem es ist vcrttchn,,
Ais wie du kannst aus kleinen Kemen grcße Bäume zieh« ,

sagt der Dichter mit Recht. Ans merksamer sollen wir lejeu und
nach dem Kern des Gebotenen suchen. Wir finden dann manchen
Edelstein in gnnz dtättern oder jcfylicötcu Worten.

5o sagt z. B. Jules Simon über den Dank, den wir der Mutter
zollen: .Wenn ein Mensch in seinen: spätem Leben ein gutes
Gewissen hat , das H,rz auf dem rechten Fleck und einen f sten,
ruhigen , geläuterten Willen besitzt, dann verdankt er diese Gaben
nächst Gott — seiner Dtutter ."

Viktor von Tricht läßt sich folgendermaßen vernehmen : „Es
kommt für manchen eine Stunde , wo der Reiz d.s Vergnügens
olle Zügel zerreißt . Aber selbst dann , s- lbst in diesen Stunden
unsinniger Unabhängigkeit , wenn der Stolz das irrende Herz
hart wie Stahl gemacht hat , wenn weder die Sinnen der Gewalt
noch die der Liebe etwas über das tote , kalte H.rz vermögen,
dann gibt es doch noch eine Stimme , die den rechten Tott an¬
schlagen, die es rühren und retten kann — die Stimme der Mutter ."

E>> ist eilte oft gemachte Beobachtung , daß gerade die Sohne
geistig nnd leiblich an den Müttern erben. Und wer es erfah¬
ren hat , was die Liebe und der Mut einer Mutter vermag, der
versteht es. dirs so viele Männer erkannt und gepriesen haben,
daß, was sie Gutes geworden , sie durch den ersten bestimmenden
Einfluß ihrer Mutter geworden sind.

Auch bei anderen Völkern hat man es mit Bewunderung aus¬
gesprochen, daß das Beste, was deutsche Männer ent Geist und
Charakter haben , sich zu n großen Teil auf die Mutter und ihr
Wirken in der Familie zurückfnhren läßt . Die erste Empfänglich¬
keit d r Seele erhält da den E ndruck der Liebe, der Tune und
aller Tugend , nicht durch Lohn , sondern auf dein Wege lebendiger
Vorbildlichkeit.

Auch der berühmte Edison weiß von seiner Mutter zu rühmen,
daß sie ihn zu dem gemacht habe, was er sei. Sie hätte so sicher
auf ihn gezählt , sei so voll unbegrenzteii Betrauens gewesen,
daß er den Treuig in sich gefühlt habe, dieses Vettr ne» zri recht¬
fertigen, und sie in ihren Hftfrningen nicht zu enttäuschen.

Bei Jean Paul find, l siel, d r Ausdruck: „Dem Manne , der eine
Mutter besaß, sind um ihr, s An denk. ns willen alle Frauen heilig."

Und wie oft hört man Leute irgendw, lchen Standes sagen:
„Nur um der Mutter willen war ich in stände, dies oder jenes
zu tun . Sie glaubte an mich , sie ermutigte mich, wenn alle
anderen an n ir nichts sahen."

Erna Velten , eine d. r beliebtesten Jtigendschriftstellermnen
ans den letzten Zw ijahrz hüten des vergangenen Jahrhunderts,
der schon der tnrülmte Dichter de la Motte-Fvuquö bei ihrem
Anf. iithe.lt in Berlin als Mädchen die Haare mit den Worten
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meinem Herzen das Empfinden heißer Dankbarkeit snr die -«..s
gewöhnliche Gnade Gvrtts . Ein glücklicher Umstand balle ei
gefügt , daß ich — nach dom serbischen Feldzngc — meine MuH,
auf einige Stunden besuchen konnte. Ihr .Mein lieber Sohn !',
mit dem sie mich auf der Schw lle des Hrufcs empfing, bederch,
einen Höhepunkt in ihrem und n einem Leven, der kaum ndertrofstr
werden kann und auch wahrer Trauer Gleichgewicht geben kann.'

Wir sehen: die grüßte H ldi» aller Z iten war und bleibt die .
Mutter . Niemand ist solcher Opfer und solcher Entsagtmg sahigE"
wie sie, wenn cs sich um das Bohl ihrer Kinder handelt.

Allerhand Volksbräuche am Neujahrstage
m den NeujahEag hat sich ebenso wie um die Srivcster.
nacht seit uralten Zei .en die Prophene gerankt, und bi?

Volksbräuche, welche ,:ch an diese Nach, und diesen Tag knüpfen,
-find uns so ins Blut übergegange » , daß alle Auflätungen de,
modernen Zeit damit wenig zu rütteln vermvch.en. Man gießl
nvrch Heu e in der Silvesternacht sein Glücksblei, und das junm
Volk treibt allerhand geheimnisvolles Wesen, um einen Zipfel
des Schleiers zu lüften , welcher über die Zukunft ge drei nn Hst gr.
A,n 'chkimmsten muß es mic allen solchen Gebräuchen im Mitte!'
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strafen denen anvrvrnen , du-  m -uvi mw «m -'««i (
ahrs age durch heidnische Gebräuche und teuflische »ünste dir -
Zukunft erforschen oder beeinflussen wollten . Genützt hat du- ‘
damals wenig , sonst wären diese Gebräuche rächt noch allen;. -
halben in Teu schlands Provinzen im Schwange.

Allen Gebräuchen liegt die meftvervretzet« , unausrEM
Meinung des Volkes zugrunde : „Wie der Neujahrs ag , so da:
ganze Jahr !" Äuö diesem Grunde bezahlen viele Leu c. wen» ft
es nur irgend können, noch im alten Jahre ihre Schulden, dem
wem am Neujahrs age bei irgendwem in der Meide steht, komm
das ganze Jahr nicht ins Geschick. Andere wieder bestehen du-
rauf , daß alles Ausgeliehcne am Ncusahrs .age wieder im Haust
sein muß, und man würde sich nicht tun die Belt dazu verstehen^
am Neujahrs :age selbst elwas auszulcihen und wäre es nur etm
Schnitte Brot, ' denn ein Krebsgang in allen llmernehimmge«
würde sonst die Fvlge ,ein. Dagegeit darf und soll man « &■
Neujahrs age verschenken, soviel man verntag . und noch bevci, ^
sich schenken lassen, soviel es angehl . Das bringt reiches GiA Wt
dem Geber und Empfänger . Wer ant Neujahrs .age nicht zu» ttnh
Gottesdienst geht, darf sich trickst»vundern , lvenn ihn UngenM F fi{

hoff
lebe

v4ui)ia» ui vt um uiw  wvwu/ ' t. v»v •»
gest» chen, er sehe in ihren Zügen die Begabting , einmal günstig
ans die Jugend einwirken zt> können, spricht es in einem ihrer
viel gelesenen Werke aus : „Nie hätte ich iS zu dem gebracht,
was ich bin . ohne die G. wihheit , daß meine Mutter erwartete,
ichw .rde dahin gelangen. Von meiner Kindheit an gab sie mirui, w ^ u.u),u gelangen . Von meiner Kindheit an gab sie mir
zu verstehen, daß sie mich an dieser Stelle zu sehen Hesse, nah»ihr
Glaube spornte nach zu den größten Anstrengmigen an und gab
mir die Kraft , ders Znl zu erreichen."

Mancher Mann genießt Ehren , die er der selbstlosen, nimmer
ruhenden Mutter verdankt, so bekennt eü auch Lincoln, der sech.
z Hute Prüsdent der Vereinigten Staaten , vsf>.n: „Alles, was ich
bin oder zu sein hofft , verdenke ich meiner Mutt ,r ."

Und wie vieler Söhne H rz n schlagen im heutigen Völker-
ringen heftiger , wenn sie daheim an ihr Mütterchen denken, die
vielleicht ihretwegen darbt , vielleicht Rächte lang nicht schl.-s. »
kann, weil sie nicht weiß, wie es ihrem Sohn an der Front i

Gottesdienst gel,t. darf l' G mctst wmwern , ivenit n,n emgenmi, ^
aller Art während des ganzen Jahres trifft , und wer am Reil- Lrrr
jahrsiage spät aussteht , wird ein Faulpelz bleiben das ganz-
Jahr . Wenn man von jeder Münzsorte ein S .iick in den Gotlck-m -
kästen wirft , wird kein Mangel daran sein im Äolbbeu ei, wch gieß,
rend das Jahr läuft . In Ostpreußen füllen sich die Baucft ^ ^
vor dein Kirchgänge die Taschen mit allerlei Getreidekörnern »
lassen während der Predigt die Körner durch die Finger glcmen g, el
Dann haben sie eine gu e Ernte zu erwarten . In NecklewdH HM
schenkt der Bauer den, Gesinde am Reujahrslage ,e eine 9JttW „ch-
ubce wirft sie in der Silvesternacht inner den Tiich. und A hlei
Hausgenossen müssen sie auflesen. Tann ivird's on Geld in W ^ rg
Taschen nicht mangeln . . .. . ..Miwerl

In der Silvesternacht besucht »ach allem germaniichen Ä «-
bei, Frau Holle lFreva , die Ga .in Wo ans ) jede HauswirächE-
Wehe, lvenn sie Unot dum g ft» Hause findet. Dam, >vi >d es a«
sorgenlchweres Jabr , währcnd -ihr Segen nickst ausbleibt , >ve«
sie alles in Lrdi ui g sm-.d. Aus diesem Gumde mutz die- Hi'Xl-
ftau in dieser Nach, ein besonders scharfes Auge au , ihr Gesiq
haben, denn es soll vorgekommen je in , daß unzufriedene, m  figü
hafte Mägde kn z vor Mi . ernacb den 2 ubenvesen oder ande» Ctal
Hausgerü e an Plätze trugen , wo sie nicht hingehör eit und dad«« z
Frau Holles Zorn auf das Haus ihrer Dici.stherrin tierabbeschu'»'. die
ren. Sehr verdrehet ist der Glaube , daß das Anlegen eine
netwn Kleidungsstückes am Neujahrs .age Glück und Segen l
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wie man zum Beispiel auch in Obe,Helsen glaubt , daß ei» ^

Mnd
ne:

in
F ind stand geht. Sie darbt ui.b gibt ihr Letztes hi» für ihn.
Und wie viele Töchter lernen erst, wenn sic in der Frei ' de oderll i . UMv. umv kj vi) io o i , em n ‘vv nu | iv m 1 ^ ^
selbst Mutter sind, Muturliebe nnd n' ütterliche Aufopferung,
der Mutter Mahnen und Verbild schätzen.

Von dem großen H erfuhr r in diesem Kriege, Mackensen,
lesen >oir, daß er in einem Brie f an einen Psarr r, der ilim ftine
Kriefsgedichte gcw d et hatte , unter denen s.ch anch ein cs an
des Feldmarschalls Mutter gerichtetes b. s.n .d: „Nun fühle ich
ihre- H.md nicht wehr , lerne die llncrsetzl.chkeit o.r Mutterliebe
kennen, aber mit der tiefen Trauer um diesen Verlust einzig in

Reujalps age angeleg cs neues Hemd einen fscheren Schutz gegcr-jlM
jede Etkäl m g während des laufenden Jahres gewährê ^
oder

Eine große Rolle spielt seurcr das Begegnen von Persoft«hchs
x Timen am Neujahrs age. Hiernach bringt tlichl nur c:>ü .

Begegnung mi einer al en Frau , sondern mir jedem weibliche San!

lofti

»ne

Wesen ais elfter Person am Neujahrs .age Unglück, währ«
Kinder und Männer Glück bringen sollen. Komm einem av>
gar ein Bettler , ein To engtäber oder Glöckner zuerst in den
io bedeu et das schiveres Unheil. In Schlesien glaubt man,
der erste Mann , der am Neujahrs age ins Haus tritt , glst

u enb für die Viehzucht fei, indem das Zuchtvieh dannden
männliche Junge werfe , während eine zuerst eirckreiende Fft,
das Werfen vorherrschend weiblicher Zungen Hervorrufe. »
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Lotzc, die (an  Reujahrsmorgen gleich ttnfeten Weg kreuzt, ist
«m doppelter Unheilsverkünder , während Hunde, Gänse, Hühner
Md vor allen Dingen ein Scdwein. Glücksd,inner ii,Mchwein Glücksbringer sind. Fliegen

schwarze Bügel , wie Dohlen , Raben , Elstern aufs Dach, so
»ird eilt Todesfall im Haufe im treuen Jahre iricht ausbleiben,
,nährend weiße Tauben und Finke ir Reich tun verheißen.

H . Auf das Fu tcr für das Bieh muß der Landwirt ant Neu-
Aahrs age besondere Sorgfalt legeit und es reichlicher als fönst
verabreichen, dann werden dem Stalle Ungemach und Unfälle
fernbleiben. S iehlt der Pferdeknecht gar in der Siwesteruachi
Grünkohl ans detn Felde für seine Pferde , fo sind sie vor Stauf*
heit und S urz . gefeit , und werden das ganze Jahr über gu
geitährc sein.
I Endlich haben die Speisen, die man atu Rcujahrstage ver¬

zehrt, glückbringende Vorbedeutungen . Fische, Mohn iit jeder
Lerarbei ung, und Gemüse bargen Geld ins Haus. Weißkraut
bringt Silber , die Mohrrübe Gold. Mn viel Schweinefleischam
Neujahrs age ißt man sich ein „Sauglück" an . und je mehr Reis»,
Hirse- oder Mohnkorner man verzehrt , desto reicher wird man.
Wer süße Speisen oder Kuchen, am Reujahrstage meidet, wird
nickt viel Freuden zu ermavH' it haben . In vielen Provinzen werdeit
noch kleine Suchen i» allerhand glückbringendenFormen gebacken,
wie Brezeln , Halbmonde usw. Sie bringen je nach ihrer geheim¬
nisvollen Bedeutung Glück in der Liebe, im Handel oder Gewerbe.
» Eine Arbeit , die man im n . uen Jahr auszuführen gedenk,

luU kn' ml1̂ man "m Neujahrslage mindestens einmal irr die Hand neh-' “Hmpn . dann wird nY flott nonftat oti neben und (v- fntn bobon D-r
1} allen:. men. dann wird sie flott vvnstat en gehen und E folg haben. Ter

Handwerker soll Schlag 12 Uhr in der Reuiahrsnacht mir feinem
Handwerkszeug hantieren . damr wird das Handwerk im neueit

* TOUWK  | #j)re  goldenen Boden haben.
ß So gibt es hunderte von Dingen und Gebrauchen, denen ein

lwffnungsfroher Simt iitgewohnt und die im Volke weiter fort-
ievert werden , trotz aller Aufklürungsredeu . M. Kneschke-Schöna».
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Zur Sitte des Bleigießens am Silvesterabend.
»Do aieb ich rnci Blei durch den Arbkchlüssel(Erbschlüssel) nei,
Will ia, was mei Dia für a Handwirk ward sei."

ie ledigen Mädchen in der Oberlaufitz sagen diesen Spruch
vjpt her, ruenu sie durch das Bleigießen die Schicksalsfrage nach
dem zukünftigen Eheberrn stellen. Die Sitte des Bieigießeus ist
sehr ab , und trotz unserer aufgeklär.en Zeit wird sie beibehal en
uns gar zu gern von den jungen Leu en am Silvesterabend aus-

Aber den Erbschlüfsel, das heißt, irgendeinen fel fam ge-
>as gmW
„ GoW-
i kl, wih

form en Schlüssel aus dem Urvä erhausrat , möglichst mit rundem
Griff, benützt man kaum noch dazu, dagegen ha . es sich emgeführt,
in irgendeiner fcherzhaf en und dabet poetischen Art zum Blei-
gießen auszufordern , wenn die mitternächtige S unde des asten

c sich nähert . So hat man zum Beispiel, wenn Gäste zum
niern M  Abendbrot am Silvesterabeitd geladen fiitd, neben das Gedeck an

Celle eines Sträußchens oder der Tischkarte einen blitzblanken,
^übichgeform en B cchlöffel gelegt, den man folgendermaßen her-

vc tkiinst richtee. In der Löftelhöhlung bringt man zwei Stückchen Glücks-
l W unter , die durch ro e Seidenbänder in kreuzweiser Lage oder
Kd nt Wj durch ein darüber gespaun es Retzchcn aus Brillantgaru festgehal ett

werden. Am S .iet des Löffels wird ebenfalls mit rotem Seiden-
bend ein Tannenzweig und ein Beerenbüschel der Stechpalme
(Jlex) befestigt uttd nach Belieben auch eine Tischkarte da an an¬
gebracht, auf deren Rückseie man mit .einem launigen Berschen
den Gast auf fordert , sein Glück zu versuchen oder einen Zipfel des
Schleiers zu lüs en, der die Zukunft verbirgt. Anstatt der runden

| Aücksblei.aler kann mau auch eins der jetzt belieb en Glücksblei-
^sigü.cken in die Löffelhöhlm g entlegen und ein da auf bezügliches

krakeisprüchlein aus die Rückseite der Tischkarte schreiben.
. , —. . Wo die SUvestergüste erst nach dem Abendessen erscheinen,

avvesŷ bie es wohl meist üblich ist, läßt man ein sind oder ein junges
etueb M Mädchen die in ähnlicher Wei'e gefüll en und verzierten und in

Ln!l!ri nilem mu  Tannengrün ausgestatte en Körbchen hübsch geordtteten
^ mitl au die Teilnehmer am Bleigießen verteilen. Oder manl' gejc'- stellt in einem Erker oder einer Ecke unter dem Taunenbaume

nne als Py hia verkteideie Puppe auf, neben der ein Spnitus-
^ >cher rnix einem blanken, chveihenkeligen Aluminiumtapf steht,

m dessen Rand mit Blumendraht und darüber gelegtem roten
'aiihe eilt Kranz von blanken Blechlöfselit angebracht wird,

viel Personen am Bleiaießen teilnehmen , soviel Löffel steckt
an ein. Dieser Topf wird mit Wasser gefüllt und init Taitnen-
ün verziert . Der Pythia gibt man ein Körbchen mit öeu Glücks-
tem oder Glücksbleifiguren in die Hand oder stellt es neben sie.
t kamt auch ein junges Mädchen in griechischer Tracht die Rolle
r Pp hia übernehmen und mit einem Gedicht die Gaste zum
. lgießen und Orakelfragen aufsordern . Bei dem Spirituskocher

man freilich die Prosa seiner Erscheinung etwas poetisch
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verklären, indem man die Eisenteile mit Stanniolpapier um¬
wickelt und auch mit kleinen Tannenreisern besteckt. Wenn der
weißgedect.e Tisch mit diesem Stufbau aus dem Grün der lim*
rahm ung und von den Kerzen des Weihnach sbcmms überstrahlt
geheimnsvolk auf aucht, so löst er eine eigener,ige Stimmung
für die Jahreswende aus und gibt dem al:en Brauch des Blei»
gicßens einen neuen Reiz _̂ _ M. Schümm.

Kobcrt Burns in der Bibliothek des Lords-
fer Volks- und Rattiroichtor Robert Burns , Schottlands
vedeutendster Lyriker ff 17% ), hatte einmal Veranlassung,

einen Lord zu besuch. n, den er aber nicht zu Hause antraf . Er
wurde in das Arb. rts- und Bibliothekzimmer geführt, uni dort
die Rückkehr des Besitzers abzuwarten . Eine rttch ausgestattete
Büchersainnckung zog s. ine Blicke ans sich. Er nahm eins von
den prächtig gebundenen Büchern heraus und wollte sich dan-it
die W. rt .z it verkürzen. Dabei merkte er , daß diese kostbare
Bibliothe k nur zum Staat machen da war, daß sie ein ganz be-
schrulicheS Still .den führte , von Menschenhänden nicht angerührt
wurde , daß aber die Bücherwürmer sie dafür um so ausgiebiger
zu ihrem Tummelplatz ersehen hatten . In ihrer glücklichen Uit*
gestvrtheit hatten sie bereits arge Berheerungen in den herrlichen
Geist. sschätzcn angerichtc t.

Da .packte den jungen Bauernsohn der Ingrimm . Was hätte
diese Büchersamn lung , auch wenn sie nicht in Prachtbänden
gesteckt hätte , für ihn für einen unermeßlichen Wert gehabt ! Und
hier diente sie nur den Milben zum Fraß ! Um seiner Stimmung
einen Ausweg zu verschaffen, schrieb er in den Band den fol¬
genden satirisch-n Vers:

„Wühlt ruhig loeiter, ihr emsiges Volk!
Wer wollt ' Eurer  L sewut steuern?
Rur richtet euch nach S .iuer Lordichaft Geschmack,
Und ichont ihm den Einland , den teuern !"

Der also bereicherte Band war bereits wieder an seinen Platz
gerückt, als „Seine Lordschaft" erschien. Ganze zwölf Jahre
dauerte es , bis jemand ihn in die Hand nahm und die Eintragung
entdeckte. Das Würmeroolk hatte sich aber diese köstliche tln»
gestörtheit gut zunutze gemacht: von den Blättern des Buches
(unb auch der übrigen Bücher) war nur noch »oenig übrig ge¬
blieben: allein des Dichters Warnung hatten sie beherzigt: der
teuere Einband war heil und ganz geblieben! tt. S).

Straße zur Nacht.
i ie Straße liegt in steinerner Ruh,
sHat olle Türen und Fenster zu —
Ist keine freundlich ladende Schwelle,
lind keines Kämmerleins trauliche Helle. —
Der Lampen«,cmn geht von Haus zu Haus
lind löscht die letzten Laternen auS.
Mein Leben ist wie die Straße zur Rächt —
Kein Glück und keine Sehnsucht wacht;
Nicht Hetzhund Heimat gehört mir an,
lind das Schicksal ist der Laternenniann —
Das Schicksal geht mir ichweigend voraus
Und löschet Hoffnung um Hoffnung aus. xh-o ‘eh»,,«.

Tie Fußbank
mit Wnrnirvor-
richlu-ig besteht
aus einer kleinen
Kiste mit Teckel.
Innen wich sä'
mit Zinkblech aus.
gr schlagen; in den
mittels Scharnie¬
ren angebrachten
Deckel bohrt man
Löcher, lliuen er¬
hält die Kiste an
ihren vier Ecken je
einen Fuß. Ter
Deckel wird oben
gepvlstettund mit
Quasten ver sehen.
Erhitzte Ziegel-
steine loerden zum
Wannen hinein-
gelegt.
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:u  Unsere Bilder ):
Auf Tchienen laufendes Auw im öfterr .-uigar . Heere. Die neu- l

konstr nerton Autoi.iobrle, auf Ersenbahnich.enen laufend . bezwecken den ;
fchne.lsten Munitionstransport , sowie die möglichst schnelle Reparatur von ,
aetotenaten Eisenbahnschienen. , „ . . ,, ,

Georg Frhr . v. Hertling, am 81 August 1843 in Darnistadt als Sohn
eines hessischen Kai.inierherrn und Hofgerichtsrats geboren , studierte m
Münster, München und Berlin Phi osophw, begann 1887 m Bonn dre j
akademische Laufbahn und wurde 1882 in München ordentlicher Professor. ?
1875 war er von dem Wahlkreis Koblenz-St .-Goar zum erstenmal m den s
(Reichttaa geschickt worden, wo er sich der ZentrumSvartte, amgl 6- Mit j
Ausnahme der Jahre 1890 bis 1896 - in diese Zeit fiel seine Ernennung >
^unr lebenstänLlrchen MitgUed dhL bayrischen Relch.'ratskarnmer rß? e
er dem Deutschen Reichstage, zulr tz als Vertreter des « ahckreises Munster- ^
Koesfeld, ununterbrechen an. Am 10. Februar 1912 wurde er zum bay- i
rischen Ministerpräsidenten und Mi-

Würfel- und Steinkohle, so empfiehlt es sich, zwei Briketts in kleine SlK
zu zerschlagen und diese auf das Papier und Holz zu legen, um dann
wenn diese Feuer gefangen, die anderen Kohlen nachmlcgen. In viele»
Haushaltungen hat man für diesen Zweck und zum Herzen des Küche,
Herdes Jndusirielvürset, d. h. in kleine Würfel gepreßre Braunkohlenbriketts
Erfahrungsgemäß sollen sie die größte Hitze entwickeln. Wenn man
diesen Würfeln einige Schaufeln vor dem An heizen des OfenS gen, nq$
hinten in die Hcizstelte legt und vom nun den üblichen Scheiterhau!«
von Holzspänen und Papier errichtet und anzündet, so letzt die nach ht«üx
schlagende helle Flamme sehr bald diese Würfel von oben her in BvnH. ■ " "

nister des Neustem berufen, in wel
cher Stellung er bis zu seiner Beru¬
fung auf den Posten des Reichskanz¬
lers geblieben ist.

vr. inst, undl)r. phil. h. c. Karl
Prandau, der Miterbauer des Sim-
plontunnels, starb in Kassel ini Alter
von 68 Jahren . Der bedeutende In¬
genieur leitete in den Jahren 1897
bis i9«)5zusanimen mit Aisred Brand,
Eduard Sulzec und Oberst Locher die
Arbeiten beim Durchbruch des Sim«
plvnmasiivs. Die Bollendung des
Südtunnels ist sein Werk. Auch beim
Bau des Zuramtunnels im Kankafns
und des Brandleitentunnels bei Ober-
hof in Thüringen hat er Proben fei¬
nes hervorragenden technischen Kön-
r ens abgelegt.

Allerlei

Aus einem Dienstbuch. „Lu-ße
hat sechs Zaire bei tri gedient ; sie
war fters fleißig, sauber nd ehrlich,
will sich aber verän -rrn !" , . . . .. .

— „Meister." ri s eine enthusiastische Liszt-Berehrer .n . lelhast zu dem ,
Künstler treteiid , „ich habe heute ei» so vorzügliches, wairgeilsgetr 'ües ^
Porträt vo» Ihnen gesth n . daß ich nich' anders konnte , ich nniistte es j
küssen." — „Und hat es Sie wieder getüßt?" fragte Liszt sch.l hast, i

. t 7 . . -. .ijf . ui  y . i.  e ! . i - rr\ _ ^ >n . ma j

und es entwickelt sich in kurzer Zeit eine große Glut. — Sind die
anfgeschütteten Kohlen ordentlich in Brand geraten , jo lege man
ganze Bi enge, die für den Ofen bestimmt ist, auf einmal an, schließ«
lehne die obere Tür an und lasse nur die Tür des Aschenloches weit
öffnet. Dieser Zug wird meistens völlig ausreichend sein, und m»
schlecht ziehenden Ofen muß man auch die obere Tür öffnen. Bet
starkem Zuge verflüchtigt sich zuviel Hitze durch den Schornstein. S
die helle Flamme etwas nachlätzt und die Kohlen zu glühen beginnen,

nran die Briketts nach und last«
- — ... . . . .... — so lange unberührt, bis sie durch-

. . . . ... . . ... . .. . . .. ; durch glühen, dann schiebe man
* | mit der Kohlenschaufel behutsamn

t der dein Zinimer zugekehrten Os
» seite und bedecke sie mit Flug
t aus den! Aschekasten, so daß sie
; damit eingehüllt sind. Dann schrr
; man den Ofen fest zu. Durch das
t docken mit Asche wird jede Zug.
; von den glühendeil Briketts abge'
t ten, wodurch sie bis zum andern
t gen in glühendem Zustande ver
» den, so daß man ohne Zuhilfen
» vonHolz neues Feuer entzündenk
t Beiin Feneranzünden rührt man,
r Asche mit dem FeuerhäkchenbeE
t sam durch und schiebt die noch »
» handene Glut zu einem Häuschen
t sanimen. Bei Ofen mit sehr stau,
$ Zuge oder schon sehr alten , a- '
! feuerten Ösen ist es ratsam, am f
» Nachmittage noch zwei in achtsa
» ^Zeitungspapier eingewickelte BE
t auf die Glut zu legen, von der ,i_

die Asche ein wenig zur Seite schi'
Tann brennen die Briketts längs

Eiserne Denliniinze des Badische» Heimatdankes.
Der Badische Heimatdank gibt alten denen , die durch Stiftungen zur staat¬
lichen Hinierbliebeueniüriorge beitragen , eine künstlerische Denkinünzc. deren
Ausarbe ' lung dem beknnnlen Biiddauer - Ziseteur P . P . Pseisser von der
Pforzde >mer Goldichmicoeichule übertragen wurden Die Vorderseite zeig,
den Kopf eine« deutlchcu tiriegcr » mil der Umschrist: »Wir gaben da«

Leben. lorgt für uniere Lieben ."

L? ;■:  rsw « »  ssäs 'ssäs::L-«-«tt ss äs rafi
Jahres . Weicher bllockenschiag der niitternächtuchen Stunde der Silvester-
„acht das Ende des alten und den Beginn des neuen Jahres bezeichnet,
darüber herrichen die verschiedensten Ansichten. Biele setzen den ersten
Givckenschlag als das , Grabgeläut des alten Jahres an und glauben, daß
mit dem ziveiten Schläge bereits das neue beginne. Andere wieder teilen
die zlvölf Glockenschläge in die Hälfte, und verteilen sie genau ans das alle
und neue Jahr . Wieder andere meinen, daß die ganzen zwölf Schläge
noch den: alten Jahr zukämen und das neue erst mit der ersten Minute
der nächsten, also ersten Stunüe , beginne. Wer hat nun recht? Als Schieds¬
richter sollte eigentlich ein Fachmann, in diesem Faire also der llhrinacher,
befragt werden, und dieser wird, merkwürdigerweise, den von oben Ge¬
sagtem abweichenden Stai dpunkt einnehmen, daß sämtliche zwölf Gwcken- ,
schlage unbedingl dem neuen Jahre angehören und zwar deshalb, wert,,
jede llhr erst dann zum Schlage anhebt , wenn die letzte Sekunde der j
Stunde verstrichen ist. Demnach tritt die eigentliche Jahreswende nach j
Ablauf der letzten Sekunde erst ei» und erfolgen die zwölf Schläge tat - ;
sächlich bereits "im neuen Jahre . Wenn man also yanz korrekt verfahren,,
will, muß inan sein fröhliches„Prosit Reujahr !" rufen und auf das Wohl
seiner Lieben anstoßen, wenn daS Schlagwerk der llhr zrim ersten der
zwölf Schläge anhebt, und nicht, wie es »neistenS geschieht, erst nach Be¬
endigung aller zloöls Schläge. ^N-

an und werden durch die verkohlte Papierhülle bis zum anderen Mo?
in voller Glut erhalten. Wenn man Stein - oder Pechkohlen verivendet,
bleiben oft halbverkohlte Schlacken in den Ziinmewfen zurück, die r
zuwerfen eine Verschwendung iväre. Man liest sie aus der Flugasche
legt sie wieder auf, wenn die Kohlen im̂ Ofen glühen, verbrennen sie

..... _ „ . istühe
Kohlen. Auch dieser Aschebrei entwickelt eine strahiende Hitze und ist
den Küchenosen besonders zu empsehlen. Um an Holz und Fenerauzü' '
zu sparen, sammele man alle Lichtstüinpfchen in eine alte Blechbüchse
schmelze sie dann auf dem Küchenherde. In das flüssige Stearin tr
»ran alte" Weinkorkeii, Pappstückchen, znsainmengedrehte Pavierw
und auch die Holzspänchen nnd lasse das Stearin erstarren. — Der
verwertete Abfälle ergeben sehr schnell feuersangende Aiizünder und
deuten auch eine Ersparnis in, Haushalte . m.  ffiltti*

Ersparnisse beim Heizen. Bei der Heizung ,viw gewöhnlich viel an
Brennstoff Verschivendet, besonders dort, ivv die Tienstboten sie besorgen
Da nun jetzt überall gespart iverden. muß nnd die Heizmittel teurer als
sonst sind, so ist eS dringend geboten, daß die Hmisfran ein iriachfames Auge
auf das Heizen hat und etivaiger Berschivendung Schranken setzt. Zuerst
ist der Holzverbrauch beim Anzünden des Feriers zu vernrindem und daraus,
u achten, daß das kleingespaltene Brennholz noch in dünne Späne gc-̂

schnitten wird, wodurch man init einem Drittel der sonst üblichen Holz-
arenge auSkonimt. Auch gute Feueranzünder können das Holz ganz ersetzen.
Das znm Anzünden verivendete Papier knülle inan nicht in Knäuel, fon-
dem drehe es zu spannenlangen Wülsten, fest zusammen, die der Größe
der Holzspäne entsprechen und schickitioeise mit diesen verwendet lverden.
Siebrennen dann länger und gteichniüßiger und entzünden dadurch die
lloblen schneller. Da Braunkohlenbriketts leichter in Brand geraten als

Zinnsprüche.
Wer teil»Krenz hat . mutz sich ein» schmtzelw

Ein Weib vcrkchweigt. was es nicht weist.

Wer .liebt . der hal da « Edelste getan , „
Denn ohne Liebe ist das heben Wahn»

(Dsch a m i.)« 1
So  war der Mensch zu allen Zeiten,
Sv ist er jnng . sv bleibt er alt ; $
Heist ist er gegen stieinigkciien.
Und gegen graste Dinge kalt.

L i cht w e r . e

Was du getiänuit in grüner Jugend , t
Das mache wahr durch Mannertugend —
Die frühsten Träume tauichen nicht.
Dock wiise, Träume sind inchr Taten ? o
Lh »' Arbeit wird dir nichts geralen.
Die Tugend trägt ein ernst Gesicht. x

E. M . Ar nd t.

Großes wirkt des Willens Kraft, *
Griitzres der Gedarrte schasst.
Doch da« Grüstte wird entblühn : ,
Herzen, welche mächtig glübn.

<O. vt Leirner, »Au « der Bvgelsch,ru".f

Problem Rr. 199.
'iim  E . Aerber,  St . Amarr»

(Hnarlemsche Soutant .)
Schioarz,

CDU
Weiß.

Matt ln 8 Zügerr.

tf

t Auslösungen oii9 voriger Nummer:
De« Logogrivh «: Truppe , Trappe , Treppe . — De« Anagramms : Leon, Jda , », L»

Alle Rechte Vorbehalten. *
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vev Wreim er 4- Pfetiser  i » Stuttgart.
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